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Die Privat-Oratorien in ihrer rechtlichen Stellung.
Von Erzpriester Lic. Thienel in Warmbrunn.

Nicht selten herrschen in der Praxis sehr vage und unklare
Begriffe von der rechtlichen Stellung der Privat-Oratorien,
welche ich in zwei verschiedene Klassen eintheilen möchte, je
nachdem sie sich in Privathäufern Einzelner, oder in gewissen
öffentlichen Anstalten, wie Krankenhäusern oder klösterlichen
Jnstituten besinden. Oeffentliche Kapellen oder Kirchen, welche
mit solchen Anstalten verbunden sind, kommen hier nicht in
Betracht. Lediglich von Privatoratorien derselben ist hier die
Rede, nnd diese genießen in der Regel du:-ch ausdrückliche
Genehmigung des Bischofs das Privilegium, daß darin das
heil. Meßopfer gefeiert und auch die heil. Sacramente der
Buße und der heil. Communion an die Mitglieder der klöster-
lichen Congregation und an die Jnsassen des Hauses als:
Kranke und Bedienstete te. gespendet werden können. Wo die
ausdrückliche Genehmigung dazu fehlt, wird sie doch allgemein
vorausgesetzt, ebenso die B»erechtigung für genannte Personen-
in der Hauskapelle ihrer Sonntagspflicht zu genügen, wofern
sie an dem Pfarrgottesdienste nicht theilnehmen können. Jst
so diese Liceuz schon an sich» eine bedingte und beschränkte,
so darf sie auch nicht willtiirlich auf weitere Kreise ausgedehnt
werden. Vielleicht ist es erträglich, einmal ausnahmsweise
Anderen, als den besagten Jnsassen des Hauses, den Empfang
der heil. Sacramente in der klösterlichen Hausk"apelle zu ge-
statten, da sie ja wohl auch der heil. Messe daselbst beiwohnen
dürfen.  den kirchlichen Vorschriften entspricht es nicht,
regelmäßig die heil. Sacramente dort an Solche auszuspenden,
die nicht zu dem Verbande der Anstalt gehören. Freilich ist
es dem Beichtvater vielleicht bequemer, an einem bestimmten

Tage alle seine Beichtkinder bald beisammen zu haben; aber
die Bequen1lichkeit ist kein genügender Grund, um Allen ohne
Unterschied nnd regelmäßig den Empfang der heil. Sacramente
in solchen Privatkapellen zu gestatten. Für Alle ist die Kirche
da, und die Privilegien der Privatkapellen gehen auf einen
bestimmten, abgegrenzten Kreis.

Noch strenger lauten die Vorschriften in Beiress der Privat-
oratorien, welche sich in Privathäusern befinden. Einzelne vor-
nehme, adelige, aber auch reiche, bürgerliche Familien richten
sich eine Hauskapelle ein und erhalten für dieselbe auf An-
suchen von dem Bischofe die Licenz, daß das heil. Meßopfer
dort gefeiert werden kann. Es ist gewiß schön nnd löblich,
wenn solche Heiligthümer in Privathäusern zur Pflege der
Hausandacht täglich benützt werden, wenn am Morgen und
am Abend die ganze Familie sammt Dienerschaft nnd Gesinde
dort srch versammelt und gemeinsam ihre Gebete verrichiet.
Aber die Licenz zum Lesen der heil. Messe geht eigentlich schon
etwas zu weit, wenn sie dem vornehmen Hausherrn, zugleich
mit den Mitgliedern seiner Familie und der nothwendigen
Dienerschaft gestattet, in der Privatkapelle auch der Sonntags-
pflicht zu genügen, mit Ausnahme gewisser Hochfeste, die aus-
drücklich vorbehalten werden. Hervorragende, christliche Familien
haben doch auch mit Vorzug die Pflicht des guten Beispiels
für das Volk, für die Gemeinde. Darum sollte das soge-
nannte Privilegium auf den Krankheitsfall und solche Umstände
beschränkt werden, welche den Besuch der Kirche unmöglich machen.
Doch wollen wir damit nicht polemisiren gegen die bischöflichen Jn-
dulte, die zu Gunsten einzelner vornehmer Herrschaften ver-
liehen worden. Die Kirche ehrt gern hervorragende Verdienste.
Wer für die Kirche große Opfer bringt, mag auch von ihr
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alle Vorzüge genießen, die sie von al·iers her solchen Wohl-
thätern zu verleihen gewohnt ist. Aber manchmal handelt es
sich lediglich um die Bequemlichkeit der Hochgestellten, und
diese verdient gewiß am wenigsten Riicksicht. Der arme Mann,
der mit des Lebens Nothdurft kämpft, soll ohne Rücksicht dem
öfsentlichen Gottesdienste beiwohnen! Wie viel leichter wird
es dem Reichen, sich so einzurichten, daß er ungehindert der
PFlicht genügen kann.

Mit der Licenz zum Lesen der heil. Messe ist nicht ohne
Weiteres die andere zum Ausspenden der"heil. Sacramente,
überhaupt zur Vornahme irgend welcher kirchlicher Handlungen
gegeben; ja, da das betreffende Jndult immer den Zusatz
enthält ,,Sa1vis juribus pa«r0011ia1ibus« (unbeschadet der Pfarr-
lichen Rechte), so darf namentlich ohne Genehmigung des
Pfarrers dort keine kirchliche Function stattfinden. Diesem
Rechte scheint es sogar zu entsprechen, daß fremde Priester
nicht ohne Vorwissen des Pfarrers in der Hauskapelle die
heil. Messe lesen. Soll nun eine solche Hauskapelle, wie
es manchmal gewünscht wird, auch zur Ausspendung der
heil. Sacramente an die Mitglieder der Familie und deren
Hausgenossen dienen, so kann es nicht ohne spezielles Jndult
geschehen. Ein solches wird aber wohl selten ganz allgemein
auf den Ort (die Kapelle) übertragen, sondern nur einzelnen,
ganz bestimmten Mitgliedern der Familie verliehen werden.
Jst ein solches persönliches Privilegium nicht ertheilt, so müßte
das Ansmnen, in der Hauskapelle zu beichten und zu commu-
niciren, zurückgewiesen werden. Vielleicht mag der Krank-
heitsfall, der wohl noch den Besuch der Hauskapelle, aber
nicht der Kirche zuläßt, als Ausnahme gelten. Aber auch
dieser Ausnahme dürfte nicht eine allzugroße Ausdehnung zu
gewähren·sein, da Krankheit oder ein leichtes Unwohlsein sehr
leicht der Bequemlichkeit zur Unterlage dient. Verdächtig ist
es jedenfalls, wenn·Jemand sich immer unpäßlich fühlt, wenn
er die heil. Sacramente empfangen will, und regelmäßig die
Kirche meidet. Jnsbesondere muß darauf gedrungen werden,
daß (außer im Krankheitsfall) in der Osterzeit die heil. Com-
munion in der Pfarrkirche empfangen werde! � Uebrigens
ist es natiirlich, daß in Krankheitsfällen die Hauskapelle vor
einer gewöhnlichen«Wohnstube den Vorzug genießt, wenn nur
d·er Kranke fähig ist, die Kapelle zu besuchen. Für die
Spendung der heil. Sacramente an solche Kranke (in form-r
infi1-mo1-um) bedarf es keiner besonderen Licenz, weder für die
Kapelle, noch für die betreffende Person. Kranken gleich zu
achten sind altersschwache Personen, denen es nicht mehr mög-
lich ist, regelmäßig die Kirche zu besuchen. Ihnen können
wohl auch ohne persönliche Jndulgenz die heil. Sacramente
in der Hauskapelle gespendet werden, auch wenn es oft und

regelmäßig verlangt wird. � Uebrigens vergleiche man hier-
über Amberger�s Pastoraltheologie, Bd. 1I. S. 328 f., wo die
kirchlichen Bestimmungen über Privatoratorien in Kürze zu-
sammengestellt sind; auch Hartmann, Repertorium Rituum,
Bd. U. S. 15 f.

Theorie der Seelforge.
Dargestelli von Professor D--. Probst.

II.

Behandlung des YslensklJen naklJ seinen leililirlJ-geistigen
Zuständen.

§ 46. Eintheilung dieser Zustände.
Die sittlichen Zustände zerfallen in den» Stand der Sünde

und Gnade, die leiblich geistigen in normale oder gesunde
und in abnorme oder kranke. Die normalen gestalten sich
verschieden mit Rücks1cht auf Alt-er, Geschlecht und Tem-
perament.

Obwohl sich auch die abnormen Zustände auf Leib und
Seele erstrecken, unterscheidet man doch gewöhnlich von den
leiblichen Krankheiten die geistigen. Zu diesen rechnen wir
die Scrupulosität, Hypochondrie und den Wahnsinn«
der sich bis zur Aufhebung der Einheit des Selbstbewußtseins
steigern kann. Hat dieses Doppelleben seinen Grund in einer
äußeren dämonischen Macht, so ist das der Zustand der Be-
sessenheit. Schließlich fügen wir diesem Abschnitte die Sorge
für die Todten bei.

2. Als einfaches Wesen kann die Seele nicht nach Art
eines zusammengesetzten Organismus erkranken, wohl aber
können die Organe, durch welche die Außenwelt auf sie und
sie auf die Außenwelt einwirkt, ihren Dienst theilweise oder
ganz versagen.

Die Ursache dieser Störung, und darum aller Krank-
heit, ist in letzter Instanz die Sünde, welche das richtige
Berhältniß von Leib und Seele und das der niederen Seelen-
kräfte zu den höheren alterirt. Die Herrschaft der Seele, die
geistige Einheit, welche der Vielheit einwohnt und sie ordnet,
geht durch die Sünde verloren. Stellt sich in Folge dessen
ein Organ aus seiner Ordnung heraus, will es etwas für
sich sein, so entsteht Disharmonie, auf dem Gebiete der leiblich
geistigen Zustände die Krankheit. Jede Sünde, sagt Basilius,
ist eine Krankheit der Seele, die Tugend hingegen ihre Ge-
sundheit. Denn Gesundheit ist nichts anderes-als der gute
Zustand der naturgemäßen Thätigkeit der Kräfte ?). Der Leib
wäre, nach christlicher Lehre, ohne die Sünde Adams unsterblich

l) Basi1. bexaem. hom. 9. n. 4- P. 195.



geblieben. Durch die Sünde ging er seiner Auflösung ent-
gegen, weil der ihn belebende, dnrch sie aber geschwächte Geist
seine Zerstörung nicht mehr hindern konnte. Folgerichtig tritt
Krankheit und Tod um so bälder und sicherer ein, je mehr
die Wirkungen der Erbsiinde durch die der persönlichen Sün-
den gesteigert werden und dadurch die verschiedenen Organe
in Kampf und Widerspruch mit einander treten.

I. Kapitel.
Die nor-maken keik)ki-:ki�geiftigen Zustände.

§ 47. Behandlung nach Verschiedenheit des Alters.
Der Mensch entwickelt sich in einer bestimmten Ordnung

von Altersstufen, deren jede sich in der körperlichen und
geistigen Organisation ausprägt. Wie groß aber auch die
Verschiedenheit sein mag, die durch die Abfolge der Lebensalter
entsteht, das Wesen der Persönlichkeit berührt sie nicht.
, Die Grundlage aller Pädagogik ist Kinder, die trotz der

Heiligung durch die Taufe, mit der Concupiscenz behaftet sind,
für den Himmel zu erziehen. Die Erziehung ist zuerst Ge-
wöhnung, dann Verständigung, denn alle Kinder sind
ihrer receptiven Naturanlage zufolge, wie Jean Paul sagt,
weiblichen Geschlechts. Bezüglich des Willens besteht die Ge-
wöhnung in der Uebung von Tugenden (Gehorsam und
Gebet), bezüglich des Wissens beruht sie im Memoriren-
Jede Erkenntniß erhält dadurch bleibenden Werth, daß sie in
dem Gedächtnisse haftet und auf diese Weise geistiges Eigen-
thum wird. Das Verständniß sehr gehaltvoller Sätze und
Formeln, wie das bei den Sätzen des Katechismus &c. zutrifft,
wird sich dann mit den Jahren voller aufschließen, in welcher
Phantasie und Verstand den in dem Gedächtniß aufgespeicherten
Stoff verarbeiten. Kinder hingegen, welche man mit vor-
zeitiger Versiandesarbeit abquälte, besitzen in dem vorgeschritte-
neu Alter wenig oder nichts Positives. Man bildet auf diese
Weise Windfahnen und Kritiker, aber keine Charaktere und
gläubige Christen.

Die wahre Erziehungskunst läßt sich ferner zuerst herab,
dann zieht sie hinauf, wie Christus zuerst Mensch wurde, um
die Menschen zu Kindern Gottes zu machenI). Weil aber
Kinder alle Eindrücke tief und nachhaltig aufnehmen, bedarf
es im Umgange mit denselben großer Sorgfalt. Der Seelsorger
sei kindlich, aber nicht kindisch. Um Waisen und von den
Eltern vernachlässigte Kinder bekümmeres er sich insbesondere,
denn sie sind vorzüglich seiner Obhut von Gott anvertraut.

2. Der Kraft und Frische des Jüngiingsalters ent-
springt Selbstgefühl und Selbstvertrauen, aber alles ist noch

I) 0hrysost. hom. haete11us non edit. h. 8. P. 379 a t, 12.

im Werden begriffen, nichts fertig und gesestiget. Zu den
hauptsächlich zu empfehlenden Tugenden gehören Demuth
und Keuschheit. Das ist jedoch ein Schatz in zei«brechlichen
Gefäßen, der Wachsamkeit und Zurückgezogenheit fordert. Weil
sich aber junge Leute gern an Andere anschließen, liegt ein
Hauptinittel ihrer Erziehung darin, sie in gute Gesell-
s chaft (Vereine oder Familien) zu bringen. Phantastischen
Träumereien gegenüber dringe man auf eine geordnete Berufs-
thätigkeit, auf den Besuch des Gottesdiensies und den öfteren
Empfang der Sacramente. Ueberhaupt biete der Seelsorger
Alles auf, sie auf dem Wege kindlicher Unverdorbenheit
zu erhalten. T·eesflich sagt Hilarius: N0n exspeotat; (Deus)
frigescentes seneetute annos, nee em0rtuam jam per
aeta.tem viti0rum eonsuetudinem. Vult l0ngi pra.e1ii
mi1item, vu1t eum Christi servum, quem ne jpsa. qui�
dem praetei«it0rum eriminum reeo1·dati0 p0l1uat. Nam
in bis, qui jam pr0veeti0ris aetatis e1«edic1e1·unt, ineet
qui(1em per donum gi«atiae praeterit01«um indu1genti-Hi,
seit non abest per e0nseientia.e natura-m gest0rum
reoordati0 �).

3. Der Mann von starkem Selbstgefühle durchdrungen,
will wirken. Hier liegen die Vorzüge und Schwächen dieses
Alters. Die Festigkeit des ausgebildeten Charakters, die Con-
centrirung auf einen bestimmten Beruf, die Erprobung der
Tiichtigkeit an den Aufgaben des Lebens sind die Vorzüge, die
aber auch zum trockensten und dürrsten Egoismus ausarten
können, oder zu jener hausbackenen Beschränkung und Ver-
knöcherung, die für das Höhere kaum mehr einen Sinn hat.
Gemäß einem Erfahrungssatze ziehen die Aelteren das Alte
vor und schätzen das Neue gering. Die Gewohnheit bestimmt
sie gerade so dazu, wie der Jugend das Neue verwandt ist�
Beides gereicht dem Ganzen zum Vortheil, denn ohne das
Drängen und Treiben der Jugend träte eine Stagnation ein
und ohne das Festhalten der gereiften Männer würde sich alles
überstürzen. Vor extremem Philisterthum ist aber der Mann
gerade so zu warnen, wie die Jugend vor Uebereilung. Unter
allen Umständen behandle man den Mann als Mann und
suche sein religiöses Leben dadurch zu pflegen, daß man ihm
vorhält, wie das Wohl seiner Familie durch sein Beispiel be-
dingt ist. Kinder für Gott erziehend, erziehen sich die Eltern
selbst für den Himmel.

4. Das Greisenalter ist die Erndte der vorausgegan-
genen Jahre; Mit einer weise um sich blickenden Klarheit
und in sich gesammelten Ruhe des Geistes, mit einer heiteren
-?...-.-.�Hj--�-

I) HiIar. Piet. in ps1. 118. bet11. n. 2. P. 283. (1.ef. Ambkos.
in ps1. 118. sc-km. 19. n. 19. P. 445.



Frömmigkeit, der Frucht treuen« Wirkens und Leidens, hat der
Greis die Aufgabe durch Rath und That auf die Umgebung
und Jugend einzuwirken. Tit. 2. 2. Dem Leibe nach zum
Kinde geworden, soll er es auch dem Geiste nach sein und
an den Pforten der Ewigkeit stehend, Sinn und Herz dem
jenseitigen Leben zuwenden. Die Versuchung naht sich diesem
Alter gern in der Gestalt der Verdrossenheit und Unzu-
friedenheit. Die fortschreitende Zeit verstehen sie nicht mehr-
das Arbeiten sind sie gewöhnt und vermögen es nimmer. Nimmt
man sie in Anspruch, so beklagen sie sich, daß man solches
verlange, nimmt man sie nicht in Anspruch, so fühlen sie sich
zurückgesetzt. Und doch haben sie nichts ntthr zu erstreben,
als eine selige Sterbestunde.

Der dritte Psalm aus der praepa1«atio ad 1iIissam.
Von I-je. Storch, Consistorial-Rath und Rector des

 Klerikal-Seminars.
Ein Loblied ist der Psalm. Gottes Masestät wird aner-

kannt und gepriesen. v. 8. ,,Non est simi"lis Tui in diis,
D0mine. Es ist Dir keiner gleich unter den Göttern, Herr!«
v. 10. ,,Q,uoniam magnus es Tu et faoiens mi1-abi1ia; Tu
es Deus so1us. Denn groß bist Du und Du wirkest Wunder;
nur Du bist Gott.« ·

Ein Dankgebet ist der Psalm. Der Psalmist wurde
aus augenscheinlicher Lebensgefahr durch den barmherzigen
Gott errettet. v. 13. ,,Miserioordia Tua magna est super
me et e1«uisti animam meam ex inferno inferiori. Dein
Erbarmen über mich ist groß und Du hast meine Seele erret-
tet aus der Tiefe des Abgrundes.« Zum Danke gegen Gott
fühlt der Gerettete sich verpflichtet. v. 12: ,,Gontitebor Tibi,
Domine, Deus meus in toto eorde meo et glorifioabo nomen
Tuum in aeternum. Lobpreisen will tch Dich, Herr, mein
Gott, aus meinem ganzen Herzen und vermehren Deinen hei-
ligen Namen.«

Ein Bittgebet ist der Psalm. v. 2. ,,0ustodi animam
meam. Bewahre meine Seele.« v. 3. ,,Laetiiiea a11imam
servi Tut. Erfreue die Seele Deines Dieners.« v. 16.
,,Respiee in me, da impe1«ium Tuum puer0 Tuo et sa1vum
fee fi1ium anei11ae Tuae. Schaue auf mich nieder. Gieb
Deine Stärke Deinem Kinde und» hilf dem Sohne Deiner
Magd.« v. 17. ,,Fae meeum sig«num in bonum. Erweise
an mir ein Zeichen zum Guten.«

Ein Gebet um Verzeihung der Sünden ist der Psalm.
v. 3. ,,Mise1·ere mei Domine. Erbarme Dich meiner, o Gott«
v. 16. ,,miserere mei, erbarme Dich meiner.« Der Psalmist
hofft zuversichtlich auf Erhörung: denn Gott ist sehr barm-

herzig. v. 5. ,,multae 1niserioordiae omnibus invoeantibus
Te. Reich an Erbarniung für Alle, die Dich anrufen.«
v. 15. Tu, Domine Deus miser-ator et miserieors, patiens
et mu1tae miserieordiae. Du, Herr, Gott, bist gnädig und
barmherzig, langmüthig und reich an Erbarmung.«

Auf die würdige Darbringung des heil. Meßopfers bereite
ich mich jetzt vor. Was soll und will ich am Altare thuen?
Jch soll und will Gott loben, Jhm danken für empfangene
Wohlthaten, Jhn·um Gnaden bitten, insbesondere um die
Verzeihung der Sünden anflehen.

Ein Lobopfer will ich darbringen, saorificium latreu�
tieum. ..

Mit Papst Cölestin bete ich die Majestät Gottes an:
,,Domine Deus omnipotens, qui (-onsubstantia1em et ooaeter-
num tibi ineök�abiliter genuisti Filium, (1uoeum unaeum Spi-
rjtu Saneto omnia, quaeounq11e existunt, visi1)i1ia et invisi�
bilia ereasti, Te supp1ioiter adoramus, te 1audamus, te bene-
dioimus, teque g1oriticamus.«

Ein Dankopfer wird es sein, sae1·if1eium euoharistioum.
,,IIoe f1ne progredi01· ad aram tuam, munifioentissime Pater,
ut de imo peoto1-e et t0tius Eeo1esiae nomine, tibi gratias
agam pro unive1·sis benelioiis tuis, praesertim pro singu1ari
ea1«itate et mise1«ieordia tua, q11a dileotum I«�ilium t11um de
eoe1is in terram misisti ad nos peeoat0res, eumque de(1isti
.Agnum vere divinum, qui tollit peoeata mundi.« sont.
1idei. 2, 159. "

Ein Vittopfer, saoritioium impetratorium bin ich im
Begriffe darzubringen: ,,0ii«"e1«imus tibi ad impet1«andam gra-
tiam adeo neoessa1·iam, at filii tui earissimi mo1·um integri-
tate place-amus tibi et sequamu1« Filium tuum Unigenitum,
plenum g1«atiae et veritatis. Pater sanete, qui elegisti nos
in ad0ptionem filio1·um, fae, ut ta1i nomine (1igni maneamus
et in hao vita saneti et im1naeu1ati simus in eonspec-tu tue,
in a1tera vere 11e1·edes tui et eol1eredes 0l1risti.« «

Das vollkommenste Versöhnungsopfer, saerifioium vere pro-
pitiatorium, will ich jetzt darbringen: ,,.Justissime Deus,
ad altare tuum magna cum 1«eve1«entia venio, propriis et
a1ienis onustus peeoatis. Quot et quanta per singu1os dies
in unjve1«so ter1«a1«11m orbe soe1e1-a patrant111«, qui1)us aeerrima
tua in I1omines ira provoeatu1« et vindieta. Fatemur iniqui-
tates nostras. Ign0soe nobis miserrimis peecatoribus ae
oulpas o1ementer I-emitte. Ut autem sine u1lo justitiae tuae
p1«aejudieio remissionem de1iotorum nobis eoneedere va1eas
in satisfaetionem ao eompensationem in»juriarum, quibus in
dies oiI·endimus te, quum aliud non supp(-Etat pretium otI·e-
:rimus tibi earissimum Filium tuum, Ägnum innooentem,
dignissimam p1aeationis hostiam pro peeeatis nostris.«



- Loben und danken, bitten und um Verzeihung flehen, das
will ich am Altare. »

Wenn nun in ps. 85 der Psalmist dieser Vierfachen
Herzensstimmung Ausdruck giebt, wie pafsend ist daher dieser
Psalm zur p1«aeparati0 ad Missam gewählt!

I. ,,1ne1ina Domine aurem tuam et exaudi me, qu0niam
inops et pauper sum ego. Neige, o Herr, Dein Ohr
und erhöre mich: denn dürftig und arm bin ich.«

Der Psalmist fleht zuerst um gnädige Erhörung seiner
Bitte; sich selbst zu helfen ist er außer Stande, denn er ist
elend und bedürftig. Auch ich fühle meine Hilfsbedürftig-
keit und empfinde meine Ohnmacht. Mit dem gottseligen
Thomas von Kempen bekenne ich in Demuth: ,,ego sum
pauperrimus servu1us tuus -� mult0 pauperior et e0ntemp-
tibili01·, quam s0io et di(-e1·e audeo. Mement0 tamen Domine,
quia nihil sum, nihil habeo, nihi1que va1e0. lmit. 3, 3.«

2. ,,0ustodi animam meam, qu0niam sanetus sum, sal-
vum fae servum tuum, Deus meus, sperantem in Te. Be-
wahre meine Seele, denn ich bin Dir geweiht; hilf
Deinem Diener, mein Gott, denn er hofft auf
Dich.«

Der Psalmist hofft auf Erhörung, weil er dem Herrn
geweiht und geheiligt ist, und weil er sein Diener ist. Wie
glücklich bin ich zu preisen! Derselben Bevorzugung erfreue
ich mich und als Priester in höherem Grade, als der Psalmist:
ich bin dem Herrn geweiht, ich bin sein Diener. ,,Saeer-
des quidem minister Fest Dei ��� attende igitur et fide,
eujus ministerium tibi traditum est per impositi0nem manus
episeopi. Ecee, saee1-des faetus es et ad ee1el0randum con-
se(-ratus.« Imit. 4, 5.

3. ,,Miserere mei Domine, qu0niam ad Te e1amavi tota-
die. Erbarme Dich meiner, o Herr, denn ich rufe
zu Dir den ganzen Tag.«

Bei einem einmaligen Rufen um die göttliche Hilfe läßt
es der Psalmist nicht bewenden; er wird nicht müde, den
Herrn anzuflehen: den ganzen Tag betet er. � Zu dem
ununterbrochenen Gebet bin ich durch die Kirche verpflichtet:
Das tägltche Brevirgebet ist » meine Amtspflicht, mein
oft-I(-ium. Jeden Tag soll ich siebenmal das Lob des Herrn
verkünden: In welcher Weise erfiille ich täglich diese mich streng
bindende Pflicht? Bete ich täglich das Brevir digne, attente
et (1ev0te? Habe ich das matutinum und laudes des heutigen
oft-ieium andächtig persoloirt? ich kenne die Rubrik des Missa1e:
,,saeerd0s ee1eb1«aturus Missam, � saltem 1natutin0 cum
1audibus abs0luto.«

4. ,,Laetifiea animam set-vi tut, quoniam ad Te, Domine,
animam meam1evavi. Erfreue die Seele Deines Die-

ners, denn zu Dir, o Herr, habe ich meine Seele
erhobenX« »

Dein Altar, o Gott, ist für mich, Deinen Diener, der
Freudenspender: introih0 ad a1tare Dei, qui laetifieat
juventutem meam.

5. ,,Quoniam Tu, Domine, suavis et mitis et mu1tae
miserieordiae 0mnibus invoeantibus Te. D enn D u, o H err,
bist mild und sanft und voll von Erbarmen für
Alle, die Dich anrufen.«

Der Psalmist begnügt sich nicht, nur eine Vollkommenheit
anzuführen, er häuft die Aufzählung derselben, um sein Ver-
trauen auf die Hilfe Gottes zu rechtfertigen. Diese in dem
Psalm gepriesenen Vollkommenheiten Gottes treten in der
Eucharistie in bewunderungswürdiger Weise hervor.

Suavis �� Kostet und sehet, wie süß der Herr ist!
Gsustate et videte, quam suavis est D0minus. ps. 33.

Quam suaviter et grati0se (-um eleetis tuis dispenis,
quibus temetipsum in Saerament0 sumendum pr0ponis.
Imit. 4, 1.

Quam suave et jueundum e0nvivium, quum temetipsum
in eibum donasti. lmit. 4, 2. Tu es enim suavis refee-
ti0 animae. Imit. 4, 3. Quis enim ad f0ntem suavitatis
humi1iter aeeedens, non m0dieum suavitatis inde repor-
tat? Imit. 4, 4.

mitis. ,,Saget der Tochter Sion: Siehe, Dein König
kommt sanftmüthig zu Dir.« Matth. 21, 5.

mu1tae miserjeordiae. Der reiche Schatz der Erbar-
mungen Gottes ist niedergelegt im heiligen Meßopfer: ,,Quand0
saeerdos eelebrat, Deum h0n0rat, ange10s1aeti1ieat, eeclesiam
aediäeat, vivos adjuvat, c1efunetis I-equiem p1«aestat, et sese
0mnium b0n0rum partic-ipem eft·ieit.« Imit. 4, 5. Der
Schlüssel zu diesem kostbaren Schatze ist mir als Priester
anvertraut. O, daß ich ihn öffnen möchte, nicht nur zum
Segen meines Nächsten, sondern auch« zu meinem eignen Heile!

6. 7. ,,Äuribus pereipe, Domine, 0rati0nem meam et
intende v0ei depreeationis meae. In die tribu1ationis meae
(-1amavi ad Te, quia exaudisti me. Höre, -Herr, mein
Gebet und achte auf die Stimme meines Flehens.
Um meiner Trübsal habe ich zu Dir gerufen und
Du hast mich erhört.«

Jm Vertrauen auf Gottes Milde, Langmuth und Barm-
herzigkeit hofft der Psalmist die Erhörung und um so sicherer
ist sein Vertrauen, da Gott ihn schon erhört hat, als ein Tag
schwerer Bedrängniß über ihn hereinbrach.

In derselben Zuversicht kann ich als Priester leben. Wie
oft trat ich an die Stufen des Altars, beängstigt und bedrängt;
und so oft ich trauernd bekennen mußte: quare tristis es
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anima mea et quare oonturbas me? ebenso oft vernahm ich
das Twstwort: spera in Deo, «quoniam ac1hue eonfitebor illi,
sa1utare vultus mei et Deus meus. Jch ward getröstet in
die tribu1ationis und fand bestätigt, was der gottselige Thomas
versichert: ,,Mult-am eonsolationem a(1ve1·sus varias tribu-
lationes infundis et de imo dejeetionis pr0priae ad. spem
tuae proteetionis erigis.« Imit. 4, 4.

8. 9. 10. ,,Non est simi1is Tui in (1iis, Domine et non
est seeun(1um ope1«a tua. 0mnes gentes quasounque feoisti,
venient et a(Io1·abunt eo1«am Te, Domine et gloriiieabunt
nomen tuum. Q,uoniam magnus es Tu et faeiens mirabilia.
Tu es Deus so1us.

Dir, oHerr, ist keiner gleich unter den Göttern
und nichts kommt in Vergleich mitDeinen Werken.
Alle Völker, welche jemals Du erschaffen hast, wer-
den kommen nnd sich niederbeugen vor Dir, und
verherrlichen Deinen Namen. Denn groß bist Du
und wirkest Wunder. Du allein bist Gott!«

Gottes unendliche Erhabenheit wird von allen Nationen
der ganzen Erde anerkannt werden«; alle Völker werden vor
dem Herrn der Heerschaaren anbetend sich niederbeugen: denn
Er ist ihr Schöpfer, Er ist groß, Er thut Wunder, Er allein
ist der allmächtige Gott. Diese Prophezeihung der Anbetung
Gottes von Seiten aller Nationen hat buchstäblich sich ersüllt
in dem heil. Meßopfer, welches auf der ganzen Erde darge-
bracht, alle Völker an dem Altare vereinigt, um Gott das
erhabenste Anbetungsopfer zu bringen. Jetzt ist das Wort
des Herrn, das Er durch den Propheten Malachias ge-
sprochen hat, in Ersüllung gegangen: ,,Jch habe an euch kein
Wohlgefallen mehr, spricht der Herr der Heerschaaren, und ich
werde kein Opfer mehr annehmen von eurer Hand: denn
vom Aufgange der Sonne bis zum Niedergange ist mein
Name groß unter den Heiden und an allen Orten wird
meinem Namen geopfert und ein reines Speisopser darge-
bracht werden.« (1, 10��11.)

Fa(-jene mi1-abi1ia. O, staunenswerthes Wunder, welches
Gottes Allmacht, Weisheit und Liebe in der Eucharistie voll-
bringt! ,,Est enim ope1«atio Tua, non humana potentia.
Tua saora institutio, non 11ominis a(1inventio.« Imit. 4, 4.

11. ,,Dedue me, Domine, in via tua et ingre(1ia1- in
veritate tua:, 1aetetur eor meam, ut timeat nomen tuum.
Leite mich, Herr, aufDeinem Wege und ich werde
in Deiner Wahrheit wandeln. Es freue sich mein
Herz, daß es Deinen Namen fiirchten kann.«

Der allmächtige Gott hat mir durch seine Gebote den
Weg gezeigt, den ich wandeln soll; o daß Er mich leiten
möchte auf diesem Wege! Er hat mir durch die Offenbarung

die Wahrheit Verkündigt; o daß ich wandeln möchte in
dieser von Gott geoffenbart.en und durch das unsehlbare Lehr-
amt der Kirche erklärten Wahrheit. Er will mir Herzens-
fre«ude bereiten, wenn ich Jhn fürchte. ,

12. 13. 14. ,,Conäte1)01« Tibi Domine, Deus meus in
t0to eorde meo et g1oriiieabo nomen tuum in aete1·num.
Quia misericor(1ia tua magna est super me et eruisti ani-
mam meam ex inferno inferio1-i. Deus iniqui insurrexerunt
super me et synagoga potentium quaesierunt animam meam
et non proposue1-unt Te in eonspeetu sue. Preisen will
ich Dich, Herr, mein Gott aus meinem ganzen
Herzen nnd verherrlichen Deinen Namen immer.
Denn groß ist Deine Barmherzigkeit gegen mich,
Du hast mein Leben errettet aus der Tiefe des Ab-
grundes. O Gott, Frevler erhoben sich wider mich,
eine Rotte von Mächtigen trachtete nach meinem
Leben: sie haben Dich nicht vor Augen.«

Den Psalmisten drängt es zum Danke, zum innigsten
Danke aus seinem ganzen Herzen. Warum fühlt er zum
Danke sich verpflichtet? Weil er aus einer augenscheinlichen
Lebensgesahr, welche seine mächtigen Feinde ihm bereitet
haben, durch Gottes Allmacht errettet worden ist.

Denselben Grund zum Danke habe auch ich. Ein ober-
flächlicher Rückblick in meine Vergangenheit genügt, mit dem
ausrichtigsten Dankgefühle mich zu erfüllen; ich denke an die
vielen Gefahren, denen das Leben meines Leibes« ausgesetzt
war: ich bin errettet worden durch den liebevollen Schutz
meines Engels; ich denke an die mannigfachen Gefahren, in
denen das Leben meiner Seele schwebte: Welt, Fleisch und
Satan, diese mächtigen, boshaften, arglistigen Feinde meiner
Seele suchten mein Verderben; sie regten in mir die Leiden-
schaften auf, traten an mich heran mit Versuchungen, Reizen
und Verlockungen, suchten den Glauben mir zu rauben, die
Hoffnung zu erschüttern, die Liebe in meinem Herzen zu ver-
tilgen; ich aber bin wunderbar gestärkt worden in dem Kampfe
mit meinen Seelenfeinden: und die Stärkung erhielt ich im
heil. Meßopfer. ,,Est enim hoc a1tissimum et dignissimum
saoramentum, salus animae et eorporis, medic-ina omnis
spiritua1is 1anguoris, in quo vitia mea curantur, pas-siones
froenantu1·, tentationes vincuntu1·, aut minuuntur, gratia
maj0r ini·un(1itur, virtus incepta auget11r, kirmatu1« fic1es,
spes roboratur, et e aritas igneseit et d.ilatatur.« 1mit.4. 4.

15. ,,Et Tu, Domine, Deus, miserator et miserieo1«s, pa-
tiens et mu1tae miseric0rdiae et verax. Und Du, Herr,
Gott, bist gnädig und barmherzig, langmüthig und
voll von Erbarmen und getreu.«

Möge die Macht, Argiist und Bosheit meiner Feinde noch
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so groß sein, sie vermögen nichts wider Gott: denn Er allein
ist der Herr, der allmächtige Gott, aber auch der barmherzige
und getreue Gott, welcher die dem treuen Diener gemachten
Verheißungen erftillt.

16. ,,Respiee in me et miser(-«-re met, da imperium ·tuum
puer0 tue et sa«lvum fae tilium aneillae tu:-re. Blicke auf
mich und erbarme Dich meiner, gieb Deine Stärke
Deinem Kinde und hilf dem Sohne Deiner Magd!«

Wen Gott gnädig anschaut, dessen erbarmt er sich. Darum
bittet der Psalmist, Gott möge huldvoll auf ihn niederschauen
und ihm Barmherzigkeit erweisen; er hofft aus doppeltem
Grunde auf Erhörung: er ist ein Kind Gottes und daher
Gott sein liebevoller Vater; er ist ein Sohn einer frommen Die-
nerin Gottes und daher Gott sein huldooller Herr. Um Stärke
bittet das Kind den Vater, um Hilfe fleht zum Herrn der
Sohn seiner Magd.

Als Priester bin ich ein Kind Gottes � wird mir die
virtus ex alte fehlen? Als Priester bin ich ein Sohn seiner
demiiihigen Magd, ich bin ein Marienkind � kann mir
die Hilfe mangeln?

17. ,,F�-te meeum sig«num in bonum, ut: videant qui ode-
runt me et 00nfundantur, qu0niam Tu Domine adjuvisti
me et conso1atus es me. Tl)ue an mir ein Zeichen
zum Guten, daß meine Feinde es sehen und be-
schämt werden, weil Du Herr mir geholfen und
Trost brachtest mir.«

Deine Macht wollen meine Widersacher nicht anerkennen.
Herr, zwinge sie zur Anerkennung Deiner Allmacht, indem
Du in außerordentlicher Weise Hilfe mir sendest.

Für jeden Priester ist diese Bitte um ein außergewöhn-
liches Zeichen der Liebe Gottes schon erhört. Ein staunens-
werthes Wunder der Liebe vollbringt der Herr, wenn Er
einem schwachen, sündhaften Menschen gestattet, das hochheilige
Meßopfer darzubringen. ,,0 quam a(1mi1«abilis 0peratio
tun, Domine, qu-tm p0tens virtus tu-I, quam inetI"a«biljs
veritas tue-il« Imit. 4, 2.

Erinnerungen aus der Seelsorge.
Die in Prag erscheinende pastorelle Monatschrift: ,,Hirten-

tasche« publicirt in Nr. Z v. J. nachstehende sehr interessante
Zuschrift aus der Feder des rühmlichst bekannten Herrn Dr.
Franz Witt:

Verehrtester hochw. Herr! Ihr letzter Artikel: »Wie kann
man das Beichten befördern?« erinnert mich an mein längst
gegebenes Versprechen, Ihnen aus meiner Seelsorgsthätigkeit
einige Erinnerungen mitzutheilen. Jch kam am 11. August

1856 aus meinem ersten Seelsorgsposten, Schneiding in Nieder-
bayern (Diöcese Regensburg) an. Schneiding war und ist
noch ein ,,Bauerndorf« mit circa 40 Häusern und 300 Ein-
wohnern; zur Pfarrei gehören 15 Ortschaften und Einöden,
die V4 bis 1 gute sGehstunde vom Pfarrsitze entfernt liegen.
Die ganze Pfarrei zählte 188 Häuser mit 1430 (jetzt 1660
Seelen). Die Pfarrei wird versehen von einem Pfarrer und
einem Kooperator. Da aber damals der Arbeit etwas viel
war, weil der Pfarrer auch einen völligen Neubau der Pfarr-
gebäude (der Stadel wurde 130, die Stallung 140 Fuß lang,
weil das Pfarrwiddum 90 Tagwerk (1 Tagwerk = 40,000
U Fuß) Feld, 5 Tagwerk Wiesen und 40 Tagwerk Waldung
hatte) beabsichtigte, da ferner damals Ueberfluß· an Geistlichen
in der Diöcese herrschte, so bat der damalige Pfarrer -um
,,einen zweiten Kooperator,« und als solcher wurde der Unter-
zeichnete bestimmt.

Beim Abendessen am 11. August fragte mich der Pfarrer,
ob ich am 15. August (Freitag) Nachmittags 2 Uhr die Herz-
Mariä-Bruderschaft ,,zu halten mich getraute.« Jch antwor-
tete bejahend. »Nun dann hält der erste Herr Kooperator
das Frühamt mit der Frühpredigt und ich halte das Hochamt
mit der Festpredigt,« antwortete der Pfarrer. Ueber die übrige
Seelsorgsthätigkeit ward ich bald unterrichtet: »Wir gehen alle
Sonn- und Feiertage Punkt 4 Uhr Morgens in den Beicht-
stuhl, Sommer wie Winter. Um 3X46 Uhr wird zum Früh-
amt geläutet; wer es hält, steht sofort aus dem Beichtstuhle
auf, beginnt mit dem Communiciren, das 15 bis 20 Minuten
in Anspruch nimmt, hält dann das Amt, nach dem Evangelium
die ,,sub gkavi vom Bischof vorgeschrtebene« Frühpredigt,
die circa 30 Minuten zu dauern hat, um «X28 Uhr ist ,,Segen-
messe,« um V-29 Uhr beginnt der »Pfarrgottesdienst« mit
Hochamt und Predigt, den an Festtagen ich (der Pfarrer),
an Sonntagen der erste Herr Kooperator hält, während der
zweite Kooperator die meisten Nachmittagspredigten (an allen
Festtagen, Fastensonntagen) zu halten und an den Sonntagen
mit den Frühpredigten, mit mir (dem Pfarrer) abzuwechseln
hat.« Aus dem Gesagten ergiebt sich, daß der Pfarrer jähr-
lich etwa 30 Hauptpredigten und 20 Friihvorträge, der« erst
Kooperator etwa 50 Haupt- und 20 Frühvorträge, der zweite
Kooperator etwa 15��20 Nachmittags- und 20��35 Früh-
predigten zu halten hatte. Der letztere hatte die beiden Mädchen-
schulen mit Gesangunterricht, der erste Kooperator die Knaben-
schule, der Pfarrer die Feiertagsschule zu übernehmen. An
jedem Samstage und Vorabende eines Festes begaben wir
uns Morgens 5 Uhr in den Beichtstuhl, wo wir circa I Stunde
zu thun hatten, der Pfarrer meist zwei Stunden (ich rechne
dabei, daß jeder von uns in der Stunde circa 10�15 Personen



Beicht hörte), ebenso Nachmittags 1, im Winter hie und da
2 Stunden.

Demnach gestaltete sich meine sonntägliche Thättgkeit regel-
mäßig also: Morgens 2 Uhr (später 3 Uhr) stand ich auf,
betete Brevier (Horen) und Acceß und repetirte die genau
geschriebene Predigt. Um 4 Uhr ging ich it! den BeichtstUhI-
vor dem schon 8-�10, meist Mannspersonen standen, da die
Weibsleute meist erst später kommen konnten wegen der Stall-
arbeit, und hörte bis 3X46 Uhr Beicht, dann begann ich »ab-
zuspeisen.« Hatte ich den Frühgottesdienst nicht zu halten,
so hörte ich Beicht bis 1X28 Uhr (also 3V2 Stunden) ohne
Unterbrechung, hielt dann die Segenmefse, ging nach derselben
und dem Receß zum Frühstücke und kam einige Minuten vor
V29 Uhr wieder in den Beichtstuhl bis circa I-212 Uhr Mittags.
Demnach hatte jeder von uns an allen Sonn- und Festtagen
circa 5��7, ja 8 Stunden Beicht zu hören, je nachdem einer
Predigt zu halten hatte oder nicht. Jnsofern hatte ich am
meisten Beicht zu hören, weil ich die meisten Nachmittags-
predigten hatte, also Morgens am längsten frei war. An
allen Sonntagen waren zwei (hie und da z. B. in der Fasten
drei) an den Festtagen meist drei Predigten. War der Pfarrer
krank, so hatte ich öfters Früh und Nachmittags zweimal, der
erste Kooperator einmal zu predigen. Wenn ich nun rechne,
daß wir jeden Feiertag alle drei zusammen incl. der Vor-
abende 24 Stunden Beicht saßen, und durchschnittlich in der
Stunde 10�15 Personen hörten, so beichteten 240 bis 360
Personen. Jeder von uns hatte nämlich circa so bis 80 Per-
sonen Beicht zu hören, die alle Sonn- und Feiertage ohne
Ausnahme beichteten. Dazu» kamen noch diejenigen, welche
alle 4��6-�8 Wochen beichteten, die sich also auf die ver-
schiedenen Tage vertheilten. Die Schulkinder durften in der
Regel nur fünfmal im Jahre beichten; die Feiertagsschüler
mußten fünfmal, konnten aber nach Belieben öfter beichten.
Daraus ergiebt sich- daß wir fast Niemand hatten, der nicht
alle 4��8 Wochen beichtete.

Nun konnte man allerdings eine Stunde lang Beicht
hören, ohne daß Jemand sich über eine schwere Sünde anzu-
klagen hatte; aber die Leute klagten sich in der Regel so ein:
gehend an, daß man auch eingehend antworten mußte, und
so war der Betchtstuhl denn (wenigstens für mich schwächlich
Gebauten) eine ungeheuere Anstrengung ,aller Geisteskräfte,
aber auch meine größte Freude; der Pfarrer, der ohnehin
täglich von Morgens V-24 Uhr bis Abends V210 Uhr (nur
von der Tischzeit Mittags circa 40,«Abends 80��100 Minuten
unterbrochen) am Schreibtische und in der Seelsorge arbeitete
und sich meist nur alle 2��6 Wochen einen einstündigen
Spaziergang gönnte, war jedenfalls der eisrigste und uner-

müdlichste von uns. Er (T. L.) hatte dabei einen «0.ssenen
Fuß,« der oft zur Größe eines .,Wasser-E«imers,« also furcht-
bar angeschwollen war; Morgens ·i24 Uhr kam seine Schwester
auf sein Zimmer und hüllte den Fuß in dicke Tücher, dann
hinkte er um 4 Uhr in den Beichtstuhl und blieb wie wir.
Er (geboren am 5. Januar 1805) versah diese Pfarrei 23
Jahre (1854�1877) in der gleichen Weise, bis er vor 4 Jahren
resignirte und nun in seiner Heimath ,,commorirt,« aber auch
dort ununterbrochen in der Seelsorge mitarbeitet. Bei seinem
50jährigen Priesterjubiläum hielt er selbst das Amt und eine
formvollendete, herrliche, mit Kraft und Feuer vorgetragene
Predigt über: ,,Rette deine Seele!« Er war überhaupt ein
ausgezeichneter Prediger, gab stch aber damit ungeheuere Mühe
und begann die Vorbereitung meist schon am Montage und
setzte sie die ganze Woche fort, indem er ihr alle Tage 1 bis
2 Stunden widmete. Um .Alles mit Einem Worte zu sagen:
Er ist mir noch heute nach 26jährigen Erfahrungen das un-
erreichte Muster eines Seel-sorgers, dessen Sorgen und»Denken
ganz in seiner Pflicht ausging. In den drei Jahren, die ich in
Schneiding zubrachte, hatte ich zwei Collegen als Kooperatoren,
von denen der eine schon längst todt, der andere noch ähnlich
wie mein ehem. Pfarrer auf seiner Pfarrei thätig ist. Beide
standen ganz auf der Höhe der Zeit, hochgebildet, ausgezeichnete
praktische Prediger und Seelsorger. Keiner von uns besuchte
ein Gasthaus, keiner spielte Karten . . Die häuslichen Ver-
hältnisse (5 männliche, 5 weibliche Dienstboten) waren im
Ganzen musterhafte.

Jch habe bisher einen beiläusigen Einblick in unser Thun
und Treiben gegeben. Die Hauptfrage, die ich zu lösen habe,
ist aber die: »Wie ist es gekommen, daß der Beichtstuhl so
stark frequentirt war? Jhr habt da offenbar nur ein Erbe
übernommen !« -.

In der Pfarrei Schneiding und Umgegend waren im Jahre
1836 die Verhältnisse keineswegs musterhaft. Viele Bauern
saßen z. B. im Advent die ganze Nacht im Wirthshause und
tranken und spielten theuer, um Morgens 6 Uhr »das Engel-
amt nicht zu verschlafen;« die Zahl der unehelichen zu den
ehelichen Kindern mochte wie I zu Z stehen. Man beichtete
alle Vierteljahre und war vielfach so recht in�s Jrdische und
in�s Bauernvergniigen begraben. Jm Jahre 1836 starb der
Pfarrer B. und der neue, Franz Sales Handwercher, der zuvor
als Pfarrer von Hohenegglkofen bei Landshut weit und breit
gewirkt hatte, erhielt die Pfarrei Schneiding, ein Mann von
glühender Beredtsamkeit und voll Eifer, damals circa 46 Jahre
alt. Sofort fing er an, seiner Gemeinde vorzustellen, sie
sollten leben wie die ersten Christen, also täglich communiciren
und die Frucht davon bringen; statt der Gütergemeinschaft



sollten sie unbeschränkte Wohlthätigkeit üben (die meisten waren
vermögliche Bauern, wenn sie ihre guten Anwefen gut bewirth-
schafteten), und im Uebrigen die Sünde hassen über Alles,
gleichwie Jesus über Alles lieben. Nach und nach begann
eine vollsiändige Umwandlung der Pfarrei. In den 40ger
Jahren fanden sich 60 Personen, darunter die vermöglichsten
und angesehensten Bauern, welche täglich das ganze Jahr
hindurch communicirten; an den ersten 3 Tagen der Woche
wurden je 100�150 Communionen, darunter etwa ils an
Mannsperfonen, die sich überhaupt auf�s lebhafteste betheilig-
ten, ausgetheilt. Reiche Anwesensbesitzer blieben jungfräulich,
Verheirathete lebten in sogenannten Josephs-Ehen, vielfach
sprachen die jungen Leute nur von ,,Jefus im heiligen
Sakramente des Altars,« täglich fand früh 6 Uhr ein feier-
liches Amt statt, dem, wer nur immer konnte, beiwohnte
(täglich 400��600 Personen), an den Sonn- und Feiertagen
wurde die Kirche von 2 Uhr Morgens bis spät Abends nicht
leer u. s. f.

Als ein Beweis der vollständigen Umwandlung möge
Folgendes gelten: Auf dem einzigen Wirthshause innerhalb
der Pfarrei, das deshalb »als Goldgrube« gegolten hatte,
hatte nach dem Tode ihres Ehemannes dessen Weib das Re-
giment übernommen. Wenn Abends V-28 Uhr noch Bauern
·im Wirthshause saßen, begann sie denselben gute Lehren zu
geben: ,,Gehet heim zu euern Kindern, gebt ihnen ein gutes
Beispiel, betet mit ihnen das Nachtgebet.« Um 8 Uhr begann
sie mit ihren zwölf Dienstboten in der Wirthsstube das Abend-
gebet und den Rofenkranz zu beten, und jeder Gast mußte
entweder gehen oder mitbeten. Ich bemerke nebenbei, daß
diese Wittwe ihr Gut (circa 100 Tagwerk) mit größtem Segen
von Oben bewirthschaftet. Sie gab jeder Tochter 40,000 fi.,
dem Sohne das schuldenfr.eie Anwesen, baute Alles neu. �-
Niemand war mehr erstaunt als der Schreiber dieser Zeilen,
als er die erste Kirchweihe in Schneiding erlebte. Kein Mensch
im Wirthshaus, nur zu Hause war man froh und vergnügt.
Von Tanzmusik war ohnehin das ganze Jahr nie, selbst bei
Hochzeiten nur äußerst selten, oft viele Jahre hindurch keine
Rede. Wer bei Hochzeiten eine Tanzmusik hielt, galt als sehr
lax. Zur Fastnachtszeit (Sonntag Quinqnagesima und die
darauffolgenden zwei Tage) beichtete »die ganze Pfarrei,« jeder
von uns saß in den betreffenden vier Tagen zwanzig Stunden
Beicht, wir theilten 2000 bis 2500 Communionen aus. Es
war ,,ausgesetzt,« viele Personen verließen 6, 10, ja 13 Stun-
den die Kirche nicht; manche, die Vormittags nicht beichten
konnten, betchteten Nachmittags und communieirten noch Abends
5 Uhr. Die ganze Pfarrei fchien in diesen drei Tagen, wie
am Charfreitag, wo ebenfalls ,,ausgesetzt« war, wie ausge-

storben. Nur die Kirche war dicht gedrängt voll. All� das
habe ich selbst 1856���1859 mit erlebt.

Jch habe oben gesagt, daß Pfarrer Handwercher von den
Vermöglichen unbeschränkte Wohlthätigkeit erwartete. Ich könnte
da manches Jnteressante erzählen. Eines Tages kam zu ihm »ein
Häusler« L. mit der Klage, es sei ihm seine einzige Kuh zu
Grunde gegangen. Er antwortete: ,,Geh� »zum alten Krinner,«
einen schönen Gruß von mir, er soll dir eine andere schenken.«
L. geht hin, der ,,alte Krinner« sitzt mit seinen Dienstboten
beim Nachmittagsbrode hinterm Tische. L. bringt kurz den
Auftrag des Pfarrers vor. Der alte Krinner, der schon die
Schlacht bei Austerlitz mitgemacht hatte (mit dem schönsten
Mannes-Kopf, den ich je in meinem Leben gesehen, dies neben-
bei gesagt), eine Hünengestalt mit weichem Herzen, giebt der
Obermagd nur einen leisen Wink und sagt blos ruhig und
trocken: ,,Geh� �nans und gib ihm eine.« L. sagt einfach:
,,Vergelt�s Gott, Gelobt sei Jesus Christus,« und geht ab
mit der Magd. Das hätten andere vielleicht auch gethan,
und es ist daran im Grunde nur das interessant, daß jeder
der Anwesenden, die Bäuerin wie die zwölf Dienstboten, das
Verfahren des ,,alten Krinner« als etwas ganz Selbstverständ-
liches betrachteten, über das sie kein Wort verloren, da ja
jedes von ihnen, wenn es den ,,fchönen Hof des Krinner«
besessen hätte, es gerade so gemacht hätte. Es war ja nur
ihr einziges Sehnen und Dichten und Trachten ,,Jesus in
der heiligen Communion.«

Anfangs 1857 hatte der hetligmäßige Bischof Valentin
v. Riedel in Regensburg, der so Staunenswerthes zur Hebung
der Frömmigkeit und der F�requentia Sacramento1«um durch
seine zahlreichen Predigten und sein Einwirken auf die Priester
geleistet, durch ein Ausschreiben dem K·lerns die Einführung
des Kindheit-Jefu-Vereins empfohlen. Ich erhielt vom Pfarrer
den Auftrag, zu Lichtmeß 1857 in der Nachmittagspredigt
den Verein zu empfehlen. Jn Kurzem hatte ich 1«70 ji. und
circa 600 Mitglieder. So viel von dort und damals.

Jst nun auch aus verschiedenen Gründen nicht Alles so
geblieben, so ist doch gottlob immer noch dort wie anderwärts
die F1-equentia sac1·amentorum eine bedeutende, und wenn
ich an meine Erfahrungen in Böhmen denke, so können wir
uns in Altbayern immer noch freuen und Gott danken. Auch
in meiner jetzigen Pfarrei und der ganzen Umgegend (nach
dem Zeugnifse meiner Collegen) weiß ich Niemanden, der nicht
öfter jährlich zu den Sakramenten ginge, die meisten gehen
alle 4���8 Wochen. Die glänzendste Zeit in diesem Punkte
war so ziemlich für die ganze Diöcese Regensbnrg die der
Jahre 1844�1860, wo ein ziemlich zahlreicher Klerus voll
Eifer unter viel günstigeren Verhältnissen, als die jetzigen,



10

was ich als ganz entscheidend betonen möchte, wirkte. Nicht
alles, was glänzte, war Gold, auch in Schneiding zu meiner
Zeit nicht; wir wußten das wohl und thaten das Unsere da-
gegen. Manchmal schlichen sich Heuchelei, Menschendienst und
Aeußerlichkeit ein. Es bleibt und blieb aber so viel des Guten
übrig, daß ich nvch heute Gott danke für die drei Jahre, die
ich in der Seelsorge zu Schneiding verleben durfte. Die Er-
innerung daran bleibt mir erquickend und erfreulich.

Dr. Franz Witt.

-?1?s�1---·

Sprechfaal.
Die Prieftervereine betr.

Euer Hochwürden sagen in dem Aufsatze: Die Priester-
Vereine der Dtöcese Breslau (Nr. 12. 1882. d. Bl.) bei Er-
wähnung der Carolina F�ami1ia aus Milkau, daß derartige
kleinere Decanatsbündnisse in anderen Diöcesen vielfach
vorkommen. Hierzu gestatten Sie mir freundlichst die Bemer-
kung, daß derartige Decanatsbündnisse auch noch anderswo in
unserer Diöcese vorkamen, ja eins derselben in Jhrer unmit-
telbaren Nähe, bei St. Mauritius in Breslau, bestand.

. In dem Archipresbyterats-Convent bei St. Mauritius näm-
lich vom 20. April 1740 griindeten die Pfarrer des genannten
Archipresbyterats unter sich eine Conföderation, durch welche sie sich
verpflichteten, daß ein jeder von ihnen für die Seele eines aus
dem Archipresbyterat dahtnsterbenden Pfarrers bald nach. dessen
Tode drei heil.Messen persolviren, und daß außerdem bei dem jähr-
lichen Convent für die Seelen der verstorbenen Confratres ein feier-
ltches Requiem in der St. Mauritiuskirche gehalten werden sollte.

Dabei interesstrt es vielleicht manche unserer Herrn Con-
fratres, zu erfahren, welchen Umfang damals das Archipresbyterat
St. Mauritius gehabt, und wie diejenigen Pfarrer geheißen,
welche in gedachtem Griindungsjahr der Conföderatton, 1740,
die einzelnen Kirchen inne hatten, soweit nämlich deren Namen
aus dem Liber C0nf0ederat01«um ersichtlich ist.

I. St. Mauritius in Breslau. Franciscus Dismas Ttchy, geb.
zu Wartenberg 1675, Erzpriester und Pfarrer bei St. Mau-
ritius seit 1710 den Z. April, gest. 1740 den 25. Mai.

2. St. Michael auf dem Elbing bei Breslau. Ambrosius
Jeschke, Prämonstratenser, geb. zu Breslau 1697 den
10. März, Pfarrer seit 1739, den 13. Mai.

3. Schweinern. Antonius Schüttler, gest. 1746, den 5. Jan.
4. Hundsfeld. Athanasius Schachner, Prämonstratenser,

geb. zu Breslau 1693, den 29. Juli.
5. Margareth. Antonius von Koslowsky, Kreuzherr, gest.

zu Münsterberg 1765, den 21. August.

6. Cattern. Franciscus Antonius von Strachwitz, gest. als
Pfarrer und Erzprtester zu Namslau1757, den 10.0ktober.

7. Tauer. Marttnus Kozlik, geb. 1702 zu Meleschwitz,
Pfarrer seit 1737, den 11. März, gest. 1763.

8. Oltaschin. Carolus Josephus Freiher von Stingelheim,
Dompropst an der Kathedrale re.

9. Märzdorf. Sebastian Barcztck, Kreuzherr, geb. 1698,
den 18. Januar in Oberschlesien.
Meleschwitz. Bartholomäus Wirwich, geb. 1709, den
23. October, Pfarrer fett 1738, den 18. Januar, gest.
1756, den 14. September.

11. Zottwitz. Damianus von Pacztnsky, Prämonstratenser,
geb. zu Heiligdorf 1680, den 15. Juli, Pfarrer seit
1714, gest. 1761, den 19. November als Jubilarpriester
und Senior bei St. Vincenz.
Auras. Franciscus Johannes Heinrtch, geboren 1709,
gest. zu Breslau 1762, den 5. Januar.

Dazu 13 bis 20 die Pfarreien, resp. Curatien in Klein-
Tinz, Minken, Koiiwitz, Würben, Hennersdorf, Ohlau, Kuners-
dorf und Langewiese.

Oltaschin. Erzpriester Dr. Soffner.

10.

12.

Zur inoensati0 a1ta.1«is.
Ob ein specielles päpstliches Jndult die allgemeine Sitte der

incensati0 a,1taris bei Hochämtern, welche solemni0ribus festis
ohne Diakon und Subdtakon gefeiert werden, für die Breslauer
Diöcese gestattet hat, ist mindestens zweifelhaft. Jch glaube aber,
man kann dieselbe als durch long-reva o0nsuetu(1ine zurechtbeste-
hend auch gegenüber der in Nr. 12 des Pastoralblattes angeführten
Entscheidung der (-ongr. 1-it. d. d. 7. Juli 1880 vertheidigen, weil
alle Bedingungen, welche die Canonisten zur Rechtsgiltigkeit
einer derartigen Gewohnheit fordern, vorhanden sind.

Der Usus der inoensati0 a1taris, um welche es sich in
unserem Falle handelt, ist, wer möchte es leugnen, eine I-es
inditTerens und wtderspricht nicht der Wahrheit d. h. weder
dem Wesen und der Würde des heil. Opfers noch der Bedeutung
und dem Zweck der heil. Riten.

Ferner verlangt die Decretale Cum tanto (ich citire aus
Philtpps Kirchenrecht Band III. zweite Abthetlung S. 728)
Präscription und Rationabilttät:

Licet eti-im 10ngaev-re c0nsuetu(Ilinis non sit viliS anato-
ritas, non tamen est usque a(1eo valitura, nd« ve1 ·juri positiv0
c1ebe-it; praeju(1i(3ium generare, nisi fuerit rati0nabi1is et
legitime sit praescript:a.

Die Präscrivtion, für welche vierzig Jahre hinreichen, wird
bezeugt durch unsere ehrwürdigen Jubelpriester, welche seit
ihrer frühen Jugend diesen Usus als einen allgemeinen kennen,
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und denen in den liturgischen Jnstructionen des Alumnats
nichts Gegentheiliges gelehrt worden ist. Jch bin der Meinung,
das allgemeine Bedürfniß, die festliche Feier der Hochämter
auch beim Mangel ass1stirender Cleriker so viel wie möglich
zu erhöhen, hat der Usus auch ohne specielles Jndult bona. fide
eingeführt. Und da in der That die inoensatio a1taris die
rituelle Würde der heil. Messe ebenso wie die Andacht und Ehr-
furcht des gläubigen Volkes erhöht, so kann unserer alten Gewohn-
heit auch nicht die Rationabilität abgesprochen werden. Daraus
folgt meine unmaßgebliche Meinung, daß der allgemein übliche
Gebrauch der ineens«atio alt-Iris an den Hochfesten auch dort,
wo nur ein Priester fungirt, als zurechtbestehend, versteht sich
annuente Episcopo, beibehalten werden darf, bis derselbe durch
eine specielle Verfügung untersagt wird. F.

Gesetze, Verordnungen, Erlasse re.
Die Nr. 221 der Verordnungen des Fürstbischöflichen

General:Vicariat-Amtes theilen Folgendes mit:
[PrivilegiUm der missa, (-antata de requiem

in festis dupliei1)us.] Wratis1avien. Reverendjssi�
mus Dominus Robertus Herzog hodiernus Bpiseopus Win-
tis1avien., quo faei1ius in 0mnibus Eeo1esiis Paroehialibus
sibi ei-editae Dioeeeseos adimp1e1«i va1eant; one1«a tum iixa,
tum adventiti-i Missm«um de Requie cum oantu ee1ebra«n�
darum, a, Sanetissimo Domin0 Nost1·0 Le0ne Papa X1II.
privi1egium l1umil1ime efflagit-avit-, 11t in iisdem Eeeesiis tei-
in qualibet; he1)domada ejusmodi Missae de Requie ca-nt;a.ri
queant, minime 0bstante o0currentia 1«itus dup1i(-is. Sacke,
porro Rituum O0ngregati0, uten(1o facultatibus sibi specia-
1iie1« ab e0dem Sanctissimo Domino N0stro t1·ibutis, benigne
annuit pro gratia juxta p1·eces; dummodo tamen eaedem
Be(-lesiae a1io simi1i p1·ivi1egio non ga.ud(-Zank, et ex(-eptis a
praesenti eoneessiono DupIioi1)us In-imae et seeundae olaSsis,
Eos-tis de praeoept0 servandis, Fe1-iis, Vigi1iis et 0eta,vis
privi1egiatiS. 0ontrariis non obstantibus quibuseumque.

Die 23. O(-t0bris 1882.
(L. S.) D. 0iu«c1jnn1is«Bnrtolinius s. R. O. P1«nefeot.

L-uu«e11ti11s Salt-arti s. R. G. seo1«etn1·i11s.
[B etrifft die Allerhöchst gestiftete Ehejubiläums-

Medaille.] Seine Majestät der Kaiser und König haben
in Gemeinschaft mit Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin
eine Ehefubiläums-Medaille zu stiften geruht, welche von
Seiner Majestät an würdige, einer Unterstützung nicht bedürf-
tige E-hepaare in Preußen und in den Reichslanden zur Er-
innerung an die Feier ihrer goldenen oder diamantenen
Hochzeit verliehen wird. Die Medaille, in Silber geschlagen,
trägt auf der einen Seite die Bildnifse Jhrer Kaiserlichen und

Königlichen Majestäten, auf der anderen Seite den Bibelspruch:
»Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübsal, haltet an
am Gebet. Röm. 12. 12.«

An Angehörige außerpreußischer Staaten Deutschlands, mit
Ausnahme der Reichslande Elsaß-Lothringen und der freien
Städte, wird die Madaille der Regel nach nicht gewährt»

Jndem ich Vorstehendes zur Kenntniß Ew. Fürstlichen
Gnaden bringe, ersuche ich zugleich ganz ergebenst, den Geist-
lichen des dortigen Sprengels hiervon gefälligst Mitteilung
zu machen. v. Goßler.

[Die neue Bearbeiung des Kirchen-Lexicons von
Weiser u. Weite] wird angelegentlich empfohlen.

[Die Lebens-Versicherungs-Gesellschaft Bicto-
ria in Berlin] wird empfohlen unter dem selbstverständ-
lichen Vorbehalte, dadurch eine Garantie für diese Gesellschaft
nicht zu übernehmen. Ueber die Modalitäten der Versicherung
giebt der Herr Oberinspector Hermann Schneider in Bres-
lau, Zwingerstraße 8, bereitwillig Auskunft.

[Bei Anträgen auf Reduction von Fundations-
Verpflichtungen] ist die amtlich vorgeschriebene Tabelle
genau zu beachten.

[D er Weinlieferant Hohoff in Erbach] wird behufs
Lieferung von consecrablem Meßwein empfohlen.

[Die Sammler, welche orientalischen Riten an-
g e h ö r end ,] zuweilen bei uns Sammlungen für kirchliche Zwecke
unternehmen wollen, sind in der Regel nur dann zuznlassen,
wenn sie ein von unserem hochwürdigsten Herrn Fürstbischof
ausgestelltes Zeugniß über ihre Berechtigung zu solchen Samm-
lungen vorlegen können.

[Die Abhaltung einer Kirchen-Collecte für den
Schulhausbau zu Spandau] ist bewilligt. «

Zur (!LlJroniti.
Gestorben in der Diöces e Bresau.

Weltpriesier A nto n J ü t iner aus Stephansdorf, f5. Der. 1882. R. i. p.

Das l)i1«eotoI·ium
für 1883 ist erschienen und kann von dem Ceremonial-Amte der
hiesigen Kathedrale durch Vermittelung von

G. P. Ade1·I1o1z� Buchhandlung,
hier, (für 1Mk., gebunden und durchschossen I Mk. 75 Pf.) bezogen werden.

Carl Bartfch,
Gold- U. Silber-Arbeiter in Gleiwiiz, Bcuthenerstraße,

empfiehlt sein reichhaliiges Lager von Gold- und Silber-
Waaren gütiger Beachtung.

Ebenso werden c1asesbst ses1ads1ast gewordene .iIEircs1engeriits1e zur
.·Hieparaiur übernommen um! nackt «iBorscsirist ausgesiis1rt.
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Preis pro Blatt 50, 60 und 75 Pfge.

ak;««-i�-s)·-:(E«-«�-)-()·C:3)·(-(-:�::D2(   -C

Hccligenbrldchen zu den bevorstehenden Neujahrsumgangen
empfiehlt i

G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslau
zu den nachstehenden Preisen:

Schwarz, das Bund (100 Blatt) für 30, 75, 100, 110, 150, 200 Pfge.
- mit bunter Einfassung für 70, 75, 80, 100, 110, 225, 300 Pfge.

Colorirt, das Bund für 200, 225, 24o, 25o, 27o, 28o Pfge.
Spitzenbilder schwarz, das Dutzend von 75 bis 200 Pfge.

. Spitzenbilder cvlvrirt, das Dutzend von 1V2 Mark bis 5 Mark.
Französifche Bogenbilder zu 75, 100 und 200 Pfge. pro Bogen (auf diese hübschen und preiswürdigen Bildchen ,

erlauben wir uns ganz besonders aufmerksam zu machen). f
Symbol(-ilder in elegant·em Farbendruck und eine Auswahl ganz feiner Spitzenbildehen,

Ansiehts-Sendnngen stehen bereitwilligst zu Diensten nnd bitten wir bei geneigten Auftrc�igen um möglichst genaue An-
gaben der Sorten, sowie des zu verwendenden Preises, um darnach die Auswahl treffen zu können.

---S YE:.·«..·«-Y.()L(..�)3(-««-·«)"T.!�ST«..-3««J.)K3 T�.-.T·«s·-5)K)I(..�Xck·-··-·D«X«E.7EE93I

G. P. Aderholz� Buchhandlung. F,
J-ne----»-)(·e 3)(·«(«-- s)-· « - ;)·(-ge -e--e-»ein;» , - .. ...-.·:::·. .. .:::.«J!.. . «:«" . . «-.«" .··«-I« ... ·«-·--, .  -, ·«--« .    . . -·» . .»:,«:- «««« ·« . ---- «· ..).C-«--«.-.-O. Oe

Missa.le B0mitI111m. ndii;i0 de(-imatektia, . Das
hujus formae quinta, missis novissimis aucta.
Cum tex.tu et ca.ntu a saerornm rituum congre-
gatione adprobato. Pnftet, Regensburg. Preis
20 Mark. Proprium für die Breslaner Diöcefe
hierzu Preis 3 Mark.

Gselounden in Leder mit r0them Schnitt, 2 Krampen und
Custos. Preis 36 Mk.

Gkebunden in Leder mit rothem Schnitt, Verzierungen,
2 Seh1i5ssern und Cust0s. Preis 44 Mk.

Gkebunden in Leder mit Gso1dschnitt, 2 sc111össern, 4 Ecken
und seidenem Geistes. Preis 55 Mk.

(3lebunden in Leder mit Gsoldschnitt, 2 Sehl6ssern, 8 Ecken
und seidenem Custos. Preis 60 Mk.

Gehunden in fein (scl1warz, braun, roth, violett) 0hagrin-
1eder mit Messing-, Neusi1ber- oder echt Silber�
Beschlag und feinem Seiden�Custos.

Gebunden in fein ·Juc11ten1eder, Pergament, Sammet mit
Neusi1ber oder echt sj1ber�Besch1ag und feinem
seiden-Oustos.

Bei letze1-en Ausgaben lassen sieh die Preise nicht vorher
bestimmen, da alles auf die gewünschte Ansstattung ankommt; wir
bitten daher bei gütigen Auk·trägen um gefällige Angabe des hierauf
ungefähr· zu verwendenden Preises, indem wir darnach die Aus-
führung am besten bestimmen können.

Zu 2lubilänms- oder anderen F"estgeschenken empfehlen sieh die
Missale�A11sgaben mit ool0ri1-ten oder auf ()oldgrund gern;-·lten
Initialen, Viz.;netten und grösseren HolzsehnittbiIdern; der Preis
für diese Ausgaben stellt sieh jedoch bereits ca. 65 Mk» i30 Mk»
225 Mk. f·iir das ungeb Undene Exemplar.

1Vlissa1e defunctorum
vorsehriftsmässi,g- eingebd. inLeder m.Goldsch.7 Mk. 50Pf.
in fein schwarz Ohagrinleder mit Gko1dsehnitt 15 Mk.

G. P. Jtderholz� Buchhandlung in -Breslau.

l. Schles1sche Special-Institut
«  für

- Mr en-Zins attun g-Ge en iinde O « MS I «
C. Buhl in Breslnu,

»(  Kl. Domstraße Nr. 4,
«« «««"I ««  gegründet 1865, priim«iirt mit der silbernen

·!I-«lecIaille188l,
- . hält sich, gestützt auf die besten Zeugnisse,
"- UT insbesondere von St. 5Bischöflirl)eu Gnaden,
-« »: , dem tl)oklj1vii1«digstriI»t3erri1 U:1eihl1ischof
  Gleich, zur Anfertigung von Jtltärcn,
.    «.--z; tianzetn, BrichtIlijhlen, Statuen (Grigiual-

 tljolz skl)ni1ze1«ri) in allen Größen bei folider
 nnd kunstgerechter Ausführung zu den

billigsten Preisen bestens empfohlen.

Ferd. stuf1esser,
«« Anstalt für lcirehliehe lBii(Jhanerei
» St. Ulrich, G1·ö(len (Tyro1)

empfiehlt sieh der l1oel1w. Geistlichlceit- für alle in dieses

«« -ECJ92».7: D . � «»3,,.-»« M»-«· -T«j»?" -«-V -»  » ; - M ««--�-km.Hi« ··-«  X.   �«�«;»,,�  -»  -  M«-�- - -» - H;
J ,- --« -, --(-s;«-«;---J " -�-«-I««-« - «  --!--.E-Pl«

Es-3-S·DIE«XX K"T-»F«-E.«:, -·» » -

.»,?«;««l l«"aol1 einsehlagenden Arl)eiten, als: zur Anfertigung von
-�  -» ««:LI3,:s"7.-»« Alt.ä1-en, St»ationen für K:-en2wege, Statuen und Cruoilixenl, E«"  zu naelistehenden Preisen: T� «�-T· «  Statuen aus Holz in keiner0elfnss11ng u11d verg«0ldeter

· «  sehne :
 inne i« O«---tin. 50 so so 10g0 i2oi:-3o 150 1(30 18o 2oo
- . i weis wie- 24 28 38 cis ge us 152 168 205 280

«  0lirist11s-Co!-pus aus Holz in feiner 0e1knssung«:
-«! lliiliein0entiIn.30 50 60 80 i()0 110 l30 140 150 l60 180 20Q

Ti«eis !llukl(: 8«l4 1sz6 22 36 44i 60- 80 l001.20-172 220
Druck von Robert Nischkowsky in Breslau.


